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KAPITEL 1


Ein ungewöhnlich milder Frühlingstag neigte sich dem Ende zu. Die Sonne verschwand langsam hinter Washingtons Skyline und tauchte dabei den Horizont in glühende Farben, während sich darunter wie jeden Abend die Blechlawine ihren Weg durch die Straßen bahnte.


Die frisch gebackene FBI-Agentin Keira Miller saß noch immer an ihrem Schreibtisch im dritten Stock des J.-Edgar-Hoover-Gebäudes und sortierte abgeschlossene Fallakten, als ihr Boss Gabriel Stanton das kleine Büro betrat.


»Miss Miller? Haben Sie kein Zuhause?«


»Wie bitte Sir? Wie meinen Sie das?«, antwortete sie überrascht.


In ihren aufgeweckten, grünbraunen Augen lag Verblüffung, doch auch der Respekt, den sie ihrem leitenden und erfolgreichen Vorgesetzten entgegenbrachte.


»Sie machen ja schon am ersten Tag Überstunden! Die Kollegen werden Sie schnell eine Streberin nennen, wenn Sie so weiter machen.«, erklärte Stanton und lächelte gut gelaunt.


»Entschuldigen Sie, Sir! Wie spät ist es denn?«, erwiderte Keira verdutzt und warf einen erschrockenen Blick auf ihre Armbanduhr.


»Ach herrje! Ich habe die Zeit total vergessen!«


»Ja, das kann passieren, wenn man sich amüsiert. Denken Sie aber bitte daran, dass Uncle Sam gerne unser Budget im Auge hat. Überstunden müssen von einem Vorgesetzten genehmigt werden.«


Obwohl ihr Boss in einem ruhigen, fast väterlichen Ton gesprochen hatte, fühlte sich seine Mitarbeiterin getadelt.


»Tut mir sehr leid, Sir! Das wird nicht wieder vorkommen!«, entschuldigte sich die junge Agentin und packte die Dokumente zusammen, um sie ordnungsgemäß in den Aktenschrank zu schließen.


»Doch das wird es, Sie werden sehen!«, lachte Stanton und setzte sich entspannt auf eine Ecke des Schreibtischs.


Miller spürte, wie sie vor Verlegenheit rot wurde. Stanton war einer der meist geachteten Männer im FBI und ein Vorbild. Das er nun so locker mit ihr scherzte, hatte sie nicht erwartet. Mal ganz davon abgesehen, dass er mit seiner hochgewachsenen Gestalt und dem grau melierten Wuschelkopf durchaus ein Frauentyp war.


»Wie lief denn Ihr erster Tag?«, wollte er wissen.


»Ich habe fast alle Akten durch. Es fehlen nur noch zwei, dann können sie ins Archiv!« Miller strich sich eine Strähne aus dem Gesicht und sah dabei mädchenhaft jung aus. Ihr Vorgesetzter verschränkte die Arme und grinste.


»Ich wollte eigentlich wissen, ob Sie schon bei uns angekommen sind? Wie waren Ihre ersten Eindrücke von unserem Laden hier?«, hakte Stanton nach. Keira haderte mit einer Antwort, denn sie war auf einen Small Talk mit ihrem Chef nicht vorbereitet, und der erfahrene Leiter der FBI-Außenstelle merkte das.


»Die Begrüßung war sehr freundlich, Sir.«


»Ich habe mich wie am ersten Tag nach einem Schulwechsel gefühlt!«, dachte Keira mit Schaudern und dieser Gedanke war ihr wohl anzusehen, denn ihr Chef lachte erneut.


»Machen Sie sich keine Sorgen! Das wird schon. Ich weiß noch genau, wie mein erster Tag hier war.«, erzählte Stanton und schürzte dabei die Lippen.


Die junge Frau sah ihn fragend an.


»Ich bin mit einer vollen Tasse Kaffee direkt in meinen Vorgesetzten reingelaufen und habe seinen besten Anzug versaut.« Ihr Chef grinste, doch Keira sah ihn erschrocken und mitleidsvoll an.


»Sehen Sie, Miss Miller, so schlecht war Ihr Tag doch gar nicht. Meine Klamotten sind jedenfalls sauber geblieben!«


»Na ja, der Tag ist ja noch nicht zu Ende.«, warf die Agentin ein, und ein entspanntes Lächeln legte sich auf ihr Gesicht.


»Nie den Tag vor dem Abend loben!«, nickte Stanton bestätigend und war im Begriff zu gehen. Unvermittelt blieb er stehen und drehte sich noch einmal zu dem Neuling um.


»Ach, das hätte ich fast vergessen! Ich habe hier einen Fall für Sie!« Keira betrachtete ihren Boss irritiert. Erlaubte er sich einen Scherz mit ihr?


»Einen offenen Fall?«, hakte sie misstrauisch nach. Stanton nickte und drückte ihr eine Pappakte in die Hand.


»Ist ein einfacher Mord auf einem Bundesgelände. Es gibt sogar ein Beweisvideo, das den Täter zeigt. Ich dachte, das wäre eine gute Übung für Sie! Sozusagen ihre Feuertaufe!«, schmunzelte er. Miller blätterte in den Unterlagen und überflog schnell die wichtigsten Fakten.


»Der Verdächtige sitzt schon in Haft?«


»Ja, unsere Freunde vom Police-Department waren echt fix! Wie gesagt, sieht nach einem einfachen Fall aus! Tragen Sie alles für die Staatsanwaltschaft zusammen und prüfen Sie noch mal die Aussagen des Täters!«


»Des Verdächtigen!«, korrigierte die Agentin ihn, während sie weiterlas. Ihr Boss überging das geflissentlich.


»Sie schaffen das schon! Wir sehen uns morgen früh in aller Frische wieder!«, erwiderte er stattdessen und trottete dann gemütlich in Richtung der Fahrstühle.


»Danke, Sir und gute Nacht!«, rief Keira ihm hastig hinterher.


Dann schloss sie die Akte in den Schrank, blickte sich noch einmal prüfend um und vergewisserte sich, dass sie nichts vergessen hatte. Mit einem Klicken betätigte sie den Schalter und löschte das Licht.


»Ich habe es tatsächlich geschafft! Ich bin beim FBI und habe sogar meinen ersten eigenen Fall!«, dachte sie mit einem stolzen Gefühl.


Als sie den Fahrstuhl betrat und sich auf den Heimweg machte, hatte sie Lust zu tanzen.









KAPITEL 2


Die umgebaute Bohrinsel stand wie eine stählerne Festung in der fast unbeweglichen Fläche des weißen Meeres. In ihr spiegelten sich


Wolkenberge, die einen Wetterwechsel ankündigten.


Auf dem Landedeck stand Dimitri Cherkow und sog genießerisch die frische, kalte Brise der salzigen Meeresluft in seine Lungen.


»Die Hälfte meiner Doppelschicht ist geschafft!«, seufzte der Leutnant der russischen Luftwaffe erleichtert, bevor er ein kleines, zerknittertes Foto aus der Innentasche seiner Jacke zog.


Er lächelte, als er das Antlitz seiner Verlobten betrachtete und streichelte sanft mit dem Zeigefinger über ihr Gesicht.


»Ludmilla, Liebste! Nur noch drei Tage auf diesem Stahlmonster und ich komme nach Hause!«, versprach er ihr im Stillen, bevor sein Blick auf die kreischenden Möwen fiel, die sich vor der Bohrinsel wagemutig ins Meer stürzten. Während sich die meisten von ihnen mit ihrer Beute aus dem Wasser erhoben, hatten andere weniger Glück und jagten den Erfolgreichen hinterher, um doch noch etwas zu ergattern. Ohne es wirklich wahrzunehmen, betrachtete der Soldat das Treiben, doch seine Gedanken drifteten immer wieder zu seiner Verlobten.


»Du hast dir eine wunderbare Hochzeit gewünscht und ich kann es kaum erwarten, dir diesen Traum zu erfüllen!«, dachte er mit Stolz im Herzen.


In seiner Vorstellung malte er sich bereits jede Einzelheit aus. Dies würde der schönste Tag in dem Leben seiner zukünftigen Frau werden und er würde dafür sorgen, dass sie ihn nie vergaß! Selbst die Torte aus Sahnecreme, die Ludmilla so sehr gewollt hatte, sah er vor seinem geistigen Auge.


»Leutnant?«


Ein weiterer Soldat trat an den verträumt lächelnden Mann heran und riss ihn jäh in die Realität zurück. Der Unteroffizier salutierte vor ihm und erstattete Bericht.


»Die Testvorbereitungen sind abgeschlossen! Wir können mit Phase zwei beginnen!«


Cherkow nickte zufrieden und der Uniformierte zog sich eilig von dem kühlen Deck in den naheliegenden Kontrollraum zurück.


Dimitri drehte sich um, und blickte auf einen Stahlturm, der hoch über die Plattform hinausragte. Es war eine Startrampe, an der ein Raketentriebwerk befestigt war.


» Wenn alles gut läuft und der Generalstab zufrieden ist, kann ich vielleicht früher nach Hause!«, sinnierte er, bevor er sich dem Soldaten anschloss.


Drei Wissenschaftler standen um einen Computer herum und instruierten den Programmierer mit letzten Daten.


Da wurde unvermittelt der Bildschirm schwarz! Lautstark begannen die Männer auf den überforderten Computerspezialisten einzureden, der währenddessen wie wild auf der Tastatur herumhämmerte.


»Jewgeni! Du hast ihn kaputtgemacht!«, schimpfte einer, und wenn es nicht in dieser schwierigen Phase ihres Auftrags passiert wäre, hätte der IT-Mann sicher darüber gelacht.


»So ein Quatsch! Das Mistding ist einfach abgestürzt!«, entgegnete er stattdessen empört und versuchte, das System zu rebooten.


Es reagierte jedoch nicht!


»Kann ich irgendwie helfen?«, fragte Dimitri besorgt, als er sich zu der kleinen Gruppe gesellte und dem Mann an der Tastatur über die Schulter sah.


»Ja! Beschaffe mir verdammt noch mal eine bessere Ausrüstung! Das dieser Kram überhaupt so lange funktioniert hat, ist ein Wunder!«


»Der Witz war gut. Als ob uns das Oberkommando mehr Mittel zur Verfügung stellen würde.«, entgegnete der Leutnant und grinste höhnisch.


Jewgeni wollte gerade etwas erwidern, als der Bildschirm mit einsetzendem Flackern wieder Lebenszeichen von sich gab.


»Was zum Teufel geht hier vor?«


Die Männer beobachteten verwirrt, wie sich auf dem Monitor ein neues Bild aufbaute.


Zahlen und Buchstaben flimmerten in schneller Abfolge über die Anzeige, aber das eigentliche Computerprogramm war nicht zu sehen.


»Das ist ein Remote-Programm!«, entfuhr es Jewgeni, dem es gelungen war, die schnell wechselnden Codezeilen zu entschlüsseln.


»Was meinst du damit?«, fragte Dimitri ahnungslos nach.


»Ich meine, dass gerade jemand dabei ist, uns zu hacken!«, entgegnete der IT-Spezialist mit schriller Stimme.


Daraufhin wurde es totenstill in dem Kontrollraum. Die entsetzten Blicke der Männer trafen sich und kehrten dann fassungslos zu dem Bildschirm zurück, auf dem inzwischen das vorherige Programm wieder aufgetaucht war.


Alle Daten des Raketentriebwerkes waren da!


»Wie hast du das hinbekommen? Was hast du gemacht?«, fragte der Leutnant verdutzt.


»Gar nichts! Es war einfach wieder da!«, kam es tonlos zurück.


»Es scheint alles normal zu sein! Temperatur, Druck, Treibstoff, Strahlungswerte!«, erklärte einer der Wissenschaftler erleichtert.


Da Jewgeni eine Befürchtung hatte, blieb er skeptisch und tippte erneut auf der Tastatur herum, doch seine Eingaben waren immer noch wirkungslos. Aber er bekam auch keine Gelegenheit mehr, seinen Frust darüber Luft zu machen, denn in diesem Moment ertönte eine Warnsirene.


Sie signalisierte den Mitarbeitern der Plattform, dass das Triebwerk in wenigen Augenblicken gezündet werden würde!


»Hey! Stell das sofort ab!«, forderte Dimitri erschrocken.


»Versuch ich ja!«, brüllte der IT-Mann zurück. Eine angenehme Computerstimme begann unvermittelt mit einem Countdown.


»Zehn ... neun ...«


»Mach irgendwas!«, schrie der Leutnant ihn an und starrte hektisch aus dem Fenster.


»Was glaubst du, was ich hier versuche?«, entgegnete Jewgeni atemlos, dessen Bemühungen weiterhin im Sande verliefen.


»Sechs ... fünf ...«


»Verdammt noch mal! Bring das Ding unter Kontrolle!«


Der Leutnant war außer sich, während die Wissenschaftler schnell die aktuellen Daten prüften.


»Der Druck ist zu hoch! Wenn wir das Triebwerk jetzt starten, könnte hier alles in die Luft fliegen!«


»Drei ... zwei ...«


»Stopp endlich den Countdown!«


»Der Computer reagiert doch nicht auf meine Eingaben! Ich bin vom System ausgeschlossen!«, erwiderte der Programmierer mit resignierter Stimme.


Er nahm langsam die Hände von dem Keyboard und schloss die Augen.


»Was zum Teufel machst du da?«


Dimitri sah ihn irritiert an.


»Null!«


Der Boden unter den Füßen der Besatzung begann zu zittern.


Erst war es nur ein leichtes Vibrieren, doch mit jedem Augenblick, der verstrich, nahm es an Intensität zu.


Mit einem schnellen Blick aus dem Sichtfenster beobachtete der Leutnant, wie ein großer Feuerstrahl das Meer aufwirbelte und verdampfte. Nun wusste auch er Bescheid und verabschiedete sich in Gedanken von seiner geliebten Ludmilla.


Noch bevor Dimitri damit fertig war, wurde alles von wuchtigen Wassermassen komplett eingenebelt und einen Sekundenbruchteil später zerfetzte eine mächtige Explosion die Bohrinsel.









KAPITEL 3


Keira betrat das zwölfte Polizeirevier und ging mit suchendem Blick auf den Schalter zu.


»Ich bin Agent Miller vom FBI und ich möchte einen Insassen verhören!«


Der wachhabende Sergeant blickte genervt über seine Brille.


»Welchen?«


Die Agentin stutzte.


»Hat man mich denn nicht angekündigt?«


Der Cop legte seinen Kugelschreiber langsam auf ein großes Notizbuch, und Keira merkte, dass er versuchte, freundlich zu bleiben.


»Ma'am! Ich bin seit gerade mal zwanzig Minuten hier und hatte, nennen wir es mal vorsichtig, eine holprige Übergabe der Nachtschicht! Zurzeit befinden sich einunddreißig Inhaftierte bei uns in Gewahrsam. Welcher darf es denn sein?«


Der Mann konnte nur schwer einen despektierlichen Unterton in seiner Stimme unterdrücken.


»Es geht um den Mord an Samuel Berenger!«, erklärte Keira, die ebenfalls langsam ungehalten wurde und jetzt den Officer herausfordernd anstarrte.


Dieser erwiderte zwar mutig den Blick, doch die Agentin konnte ihn denken sehen.


Dann schien er eine Entscheidung zu treffen und begann suchend in den Unterlagen zu blättern.


»Ach, Sie wollen zu Mister Wade!«, entgegnete der Cop nach einiger Zeit wesentlich freundlicher.


Die Agentin nickte zustimmend.


»Ich werde ihn in Verhörraum drei bringen lassen. Melden Sie sich in der Zwischenzeit bei meinem Vorgesetzten, Captain Stuart, auf der ersten Etage.«


Der Offizier holte einen Besucherausweis hervor und schob ihn über die Empfangstheke.


»Danke, Sir!«, antwortete Keira, schnappte sich den Ausweis und heftete ihn an ihren dunkelblauen Blazer.


Noch bevor sie eine weitere Frage stellen konnte, zeigte der Cop mit einer lässigen Handbewegung in die Richtung der Aufzüge. Keira nickte dem Mann dankend zu, aber dieser vergrub seinen Blick schon wieder seufzend in das Notizbuch. Als die Agentin den ersten Stock erreichte, sah sie sich suchend nach dem Büro von Captain Stuart um. An einer offenen Tür stellte Keira erfreut fest, dass sie den Gesuchten gefunden hatte. Der afroamerikanische Mann mit Glatze hob neugierig den Kopf und betrachtete die Besucherin einen Moment lang interessiert.


»Mein Name ist Keira Miller und ich bin vom FBI! Der Sergeant am Empfang hat mich zu Ihnen geschickt! Es geht um den Verdächtigen Wade.«


Stuart winkte die Agentin lächelnd zu sich herein.


»Selbstverständlich! Mein alter Freund Greyhound hat mich bereits informiert!«


Die Stimme des Captains klang tief und ruhig, während er sich von seinem Stuhl erhob und mit ausgestreckter Hand auf die Besucherin zuging.


»Greyhound, Sir? Sie und Mister Stanton kennen sich also?«, fragte Keira neugierig nach, während sie ihm die Hand schüttelte.


»Ja, wir haben vor rund dreißig Jahren zusammen beim Washington P. D. angefangen. Später haben sich dann unsere Wege getrennt. Gabriel ging zum FBI, während ich hier Karriere machte. Seinen Spitznamen hat er von mir. Ich habe mich immer darüber lustig gemacht, dass er so früh ergraut ist, aber den Frauen scheint es zu gefallen.«


Stuart zwinkerte ihr belustigt zu, doch die junge Agentin überging professionell diese Anspielung.


»Ich wusste gar nicht, dass Mister Stanton beim Police-Department war.«, erwiderte sie stattdessen überrascht.


»Gabe und ich waren damals sogar zusammen auf Streife. Selbst in den schlimmsten Vierteln von Washington waren wir unterwegs. Das waren noch Zeiten!« Stuarts Augen bekamen bei diesen Worten einen jungenhaften Glanz, der Keira ein Schmunzeln entlockte.


»Aber wir sind nicht hier, um über die guten alten Zeiten zu sprechen.«


Der Captain machte eine einladende Geste und begleitete seinen Besuch zu dem Verhörraum.


»Hat Mister Wade sich zu den Vorwürfen geäußert?«


»Nein, er beharrt auf seine Unschuld! Das Büro der Pflichtverteidiger schickt einen Anwalt rüber, aber wir wissen nicht, wann der eintreffen wird!«, erklärte Stuart.


»Da gibt es ja ein Beweisvideo, also nutzt ihm sein Leugnen am Ende gar nichts.«, stellte Miller selbstbewusst fest.


»Genau und dennoch beteuert Wade, dass er den Mord nicht begangen hat! Vielleicht kriegen Sie als Frau ja mehr aus ihm heraus.«


Stuart sah die FBI-Agentin herausfordernd an, als sie den Verhörraum erreichten.


»Ich gebe mein Bestes, Sir!«, erwiderte Keira kühl. Der Captain nickte ihr aufmunternd zu und verschwand in dem daneben liegenden Spiegelraum, um das Verhör ungesehen zu beobachten.


Als die Agentin den Raum betrat, saß der Verdächtige bereits mit Handschellen fixiert, an einem kleinen Tisch, der in der Mitte des spartanisch eingerichteten Raumes stand. Wade wippte nervös mit einem Fuß, und sein Blick blieb fest auf die Tischplatte gesenkt.


»Mister Wade? Mein Name ist Keira Miller. Ich bin Agentin beim FBI und habe einige Fragen an Sie!«


»Ich war es nicht! Ich habe niemanden umgebracht!«, jammerte der Mann sofort verzweifelt los.


»Er macht tatsächlich einen mitgenommenen Eindruck!«, dachte Keira, während sie die Aktentasche öffnete, um ihre Fallakte herauszuholen.


»Mister Wade, es gibt von Ihnen eine Videoaufnahme, die eindeutig zeigt, wie Sie den Mord begehen!«


»Sie sind genau wie die anderen! Sie glauben mir auch nicht!«


Keira sah ihn einen Moment verdutzt an und lehnte sich dann in ihren Stuhl zurück.


»Bitte erklären Sie mir, wo Sie stattdessen am Abend des 2. April gegen 23.00 Uhr waren!«


»Zu Hause in meinem Bett! Ich habe geschlafen!«, erwiderte der Mann mit tränenerstickter Stimme.


»Soll das ein Witz sein? Kann das jemand bestätigen?«, hakte die Agentin spöttisch nach.


»Der Sandmann!«


Wade schaute Keira nun direkt und lange in die Augen.


»Mister Wade! Wenn Ihnen der Ernst der Lage nicht klar ist ...«


»Was soll der Scheiß? Ich kann hier sagen, was ich will, Ihr Urteil steht doch schon fest! Für euch alle bin ich auf jeden Fall schuldig!«


Nachdenklich schürzte Keira die Lippen und betrachtete erneut ihre Unterlagen.


»Sie besitzen eine Waffe?«, wollte sie dann wissen.


»Ja, eine Glock 17. Ich habe dafür auch einen Waffenschein!«


»Wir haben Ihre Pistole zusammen mit rund fünfhundert Schuss Munition, bei der Hausdurchsuchung sichergestellt.«


»Ist das ein Verbrechen?«, insistierte Wade patzig.


»Nein, aber das Opfer wurde mit einer neun Millimeter erschossen. Ihre Waffe hat exakt das gleiche Kaliber!«


Der Gefangene sackte frustriert und erschöpft in sich zusammen.


»Was haben Sie denn für eine Knarre?«, fragte er schließlich leise.


Keira sah den Mann irritiert an und zögerte mit einer Antwort.


»Ich wette, Sie haben auch eine Glock, so wie die meisten Cops.«, beantwortete Wade seine eigene Frage.


»Das stimmt! Ich besitze eine Glock 18, aber ich bin nicht auf einem Video zu sehen, wie ich einer Person kaltblütig in den Kopf schieße!« Der Gefangene winkte müde ab.


»Worum ging es denn bei ihrem Streit?«, wollte Keira wissen.


»Welcher Streit?«


»Auf dem Video sieht es doch so aus, als ob Sie mit dem Opfer einen Disput haben!«


»Ich kenne dieses Video gar nicht! Jeder spricht davon, aber gezeigt hat es mir noch niemand!« Miller betrachtete ihn erstaunt und holte dann ihr Diensthandy hervor. Sie öffnete das Bildmaterial und legte es vor dem Verdächtigen auf den Tisch. Ungläubig sah er dabei zu, wie ein offensichtlicher Streit eskalierte, bis er unvermittelt eine Waffe zog und zwei Schüsse abgab. Wade riss würgend den Kopf zur Seite und begann leise zu wimmern.


»Sehen Sie sich das gefälligst an, und dann erklären Sie mir noch mal, dass Sie das nicht sind!«, befahl Miller kalt.


Er gehorchte und sah wieder auf das Display. Der Täter steckte gerade in aller Seelenruhe die Pistole zurück in den Hosenbund, und bevor er den Tatort verließ, grinste er in die Richtung der Überwachungskamera.


Das Bild fror ein und Wade erkannte nun ganz genau sein eigenes Gesicht.


»Das kann doch nicht sein! Das ist unmöglich!«, stammelte er hysterisch.


Miller nahm ruhig ihr Handy wieder an sich und beobachtete dabei den am Boden zerstörten Mann. Während sein Gehirn versuchte, die gesehenen Bilder zu verstehen, flirrten seine


Blicke nach einer Antwort suchend durch den Raum.


Keira wollte eine weitere Frage platzieren, doch plötzlich sprang die Tür des Zimmers mit voller Wucht auf und ein künstlich gebräunter Mann in einem schlecht sitzenden Anzug stürmte herein. Sein schwarzes Haar klebte ihm dabei durch zu viel Gel wie eine Badekappe am Kopf.


»Mein Name ist Brendon Singer! Ich bin der gestellte Anwalt von Mister Wade! Mein Mandant beantwortet jetzt keine Fragen mehr und ich bitte Sie nun, mich mit ihm allein zu lassen!«, tönte der Mann laut und in seiner Stimme lag ein affektierter Unterton.


Die Agentin musterte ihn mit einem geringschätzenden Blick, schob überlegend ihren Unterkiefer nach vorn, doch die auffordernde Geste des Pflichtverteidigers veranlasste sie, das Feld vorerst zu räumen.


»Wir werden uns wieder sehen, Mister Wade!«


Keira nahm die Akte vom Tisch, steckte sie in ihre Tasche und verschwand aus der Tür. Schon wenige Momente später betrat sie den angrenzenden Spiegelraum, in dem Captain Stuart bereits auf sie wartete.


»Ihr erstes Verhör beim FBI?«, fragte er mit einem Grinsen.


»Ja, Sir!«, erwiderte sie knapp.


»Nicht schlecht geschlagen! Wie ist ihr Eindruck?«


Keiras Blick fiel durch das Spiegelglas auf den Gefangenen, der sich aufgeregt mit dem Anwalt unterhielt.


»Irgendwas an dem Fall stimmt nicht, aber ich kann Ihnen noch nicht sagen, was es ist!«


»Manchmal sind die Dinge einfach das, wonach Sie aussehen!«, erwiderte Stuart aufmunternd. Er klopfte der Agentin auf die Schulter und verließ den Raum.


Keira starrte noch einen Moment durch die Scheibe. In ihr war nur ein Gefühl, ein nicht definierbares Kribbeln im Bauch, das sie warnte. Hinter diesem Fall steckte mehr als ein simpler Mord, da war sie sich sicher!









KAPITEL 4


In Arlington, einem noblen Vorort von Washington D. C., begann die Sonne, sich majestätisch über die Dächer der Stadt zu erheben. Die Wiesen und Grünflächen waren übersät von lilafarbenen Lupinen-Blüten, da es ihre Blühsaison war. In Verbindung mit den leuchtenden Farben des Morgenlichts wurden einige Bereiche wie durch Magie in ein warmes ziegelfarbenes rot getaucht.


Jonas Stratfort, der sich noch müde in seinem Kingsize-Bett wälzte, bekam von dieser romantischen Stimmung nichts mit und hatte auch überhaupt keine Lust, den Tag zu begrüßen.


Ungeduldig zog er sich ein Kissen über den Kopf, um sich vor dem einfallenden Tageslicht zu schützen, doch es half nichts.


Sein Körper reagierte bereits auf die wärmenden Sonnenstrahlen, die prickelnd auf seiner Haut tanzten.


»Scheiße noch mal! Ich Idiot habe vergessen, die Jalousie zu schließen!«, bölkte er los und warf das Kissen angesäuert durch sein Schlafzimmer. Danach richtete er sich mit zerknautschtem Gesicht auf, seufzte und blickte prüfend auf den digitalen Wecker, der in der Mitte des mit schwarzem Kunstfell bezogenen Bettrückens eingelassen war.


»Noch nicht mal sieben Uhr! Ich habe gerade erst drei Stunden geschlafen.«, fluchte er und überlegte für einen Augenblick, wie er seinen Tag nun beginnen sollte.


Schließlich entschied er sich frustriert, in das spaähnliche Badezimmer zu trotten und unter die Dusche zu steigen. Die Strahlen der in den Wänden eingelassenen Düsen waren perfekt eingestellt und weckten langsam seine Sinne. Allmählich vernebelte die aufsteigende Feuchtigkeit den ganzen Raum, und er hatte den Eindruck, in einer Dampfsauna zu sein. Der Millionär kannte niemanden, der so heiß duschen konnte wie er, und er versuchte regelmäßig, über seine Grenzen zu gehen. Dann war es mehr als ein morgendliches Reinigungsritual, sondern hatte etwas von einer Teufelsaustreibung. Mittlerweile hellwach und vor sich hin grinsend, rubbelte er sich die Haare trocken, band das Handtuch um seinen kleinen Spitzbauch und trat vor den Spiegel. Dann wischte er mit einer schnellen Handbewegung den Dunst beiseite und betrachtete sich versonnen, bis seine blaugrauen Augen den eigenen Blick fixierten.


»Gar nicht so schlecht!«, brummte er selbstgefällig und überprüfte sich dabei in verschiedenen Posen.


»Heute werde ich tatsächlich vierzig Jahre alt! Fühlt sich gar nicht so an!«, sinnierte er, als er das Badezimmer wieder verließ und dabei in seinen Körper hineinhorchte.


Er war nicht gerade ein Bodybuilder, doch seine Muskeln waren straff und dekorativ. Im Anzug sah er einfach umwerfend aus und besonders junge Frauen lagen ihm zu Füßen.
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